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AKTUELLE ABSATZWIRTSCHAFT

Methoden zur Bestimmung des Werbebudgets^in 
kritischer Sicht
Dr. W olfgangjKorndörfe r, Frankfurt/Main

D ie  W erbeausgaben  in  der Bundesrepublik Deutsch­
land  w erden  für das J a h r  1966 auf rd. 13,4 Mrd. 

DM geschätzt.*) Der Umfang des für jede  w erb e tre i­
ben d e  U nternehm ung anteilm äßig anfallenden B etra­
ges so llte  G rund genug sein, den U nternehm er beson ­
ders in  Z eiten  e iner w irtsdiaftlichen A bsdiw ädiung zu 
e iner e rn s thaften  und  k ritisd ien  Prüfung der F rage 
zu zw ingen, ob W erbeausgaben  in dieser H öhe n o t­
w end ig  und  ökonom isch v ertre tbar sind.

V om  b e trieb sw irtsd ia ftlid ien  Standpunkt aus gesehen 
is t e ine B eantw ortung dieser Frage e igen tlid i nu r 
m ö g lid i im Z usam m enhang m it der Sudie n ad i ob ­
je k tiv e n  und  ökonom isdi sinnvollen M ethoden zur 
B estim m ung des W erbebudgets der einzelnen U nter­
nehm ung, L assen sid i näm lid i braudibare K riterien  
und  M aßstäbe für die H öhe des Budgets finden, so 
e rsd ie in t e ine B eantw ortung der obigen F rage und 
dam it e ine  B eurteilung der im m er wieder vorgebrad i- 
ten  M einung, daß ein G roßteil der W erbeausgaben  
nu tzlos v e rtan  w erde, als möglidi.

U ber die e inzelnen in  der Praxis angew andten M e­
th o d en  zu r Bestim m ung des W erbebudgets gibt es 
b is lan g  re la tiv  w enig  Inform ationsm aterial. D afür sind 
v o r allem  zw ei G ründe maßgebend:
□  Einm al b e tre ib en  auch heu te  noch sehr v ie le  U n ter­

nehm en ke ine  zielstrebige W erbepolitik und  sind 
deshalb  effek tiv  nicht in  der Lage, verw ertbare  
A uskünfte  über die praktizierten B udgetm ethoden 
zu erte ilen .

n  Zum  anderen  sind d iejenigen Unternehm en, die 
p lanm äßig  W erbung  tre iben  und ein W erbebudget 
system atisch  erstellen, aus K onkurrenzgründen 
nicht bereit, A ngaben über die Zusam m ensetzung 
und  H öhe und  die zugrundeliegenden M ethoden 
der B udgetbestim m ung zu machen.

A llerd ings verd ienen  in diesem  Zusammenhang zw ei 
em pirische U ntersuchungen erwähnt zu w erden, die 
abw eichend von der seitherigen  Gepflogenheit auf Be­
fragungen  aufbauen, die im Jahre 1957 bzw. 1963 
durchgeführt w urden  und  verw ertbare Ergebnisse be­
inhalten.*) Das dabei e rarbeite te  Inform ationsm aterial 
k an n  zw ar ke inen  A nspruch auf eine rep räsen ta tive  
A usw ah l im statistischen Sinne erheben, es reicht je ­
doch aus, um  generelle  Tendenzen bei der H andha­
bung  des B udgetproblem s in der Praxis aufzuzeigen.

1) V g l. d a z u ; Z A W -J a h re s b e r id it  1966, S . 25.
2) V g l. F ra n z  G r e i s e r :  V /e ld ie  G eschäftsausgaben  s in d  W e r ­
b e k o s te n ?  Z A W , B ad  G o d esb e rg  1957, S. 4—11: J o h a n n  J  ¡ r a ­
s e  k  , H a n s -D ie te r  L ö s e n b e c k :  M erkm ale  z ie ls tre b ig e r  V e r­
t r i e b s tä t ig k e i t .  R K W  F ra n k fu r t, 1963.

Nach diesen U ntersuchungen o rien tie ren  zw ischen 70 Vo 
und 90Vo der an  den U m fragen bete ilig ten  w erbetre i­
benden U nternehm en ih r W erbebudget nach dem je ­
w eiligen U m s a t z .  D er Rest bestim m t sein  Budget 
nach verschiedenen K riterien, die im w eiteren  V erlauf 
dieses Beitrages noch d isku tiert w erden. Auch bei den 
zur Verfügung stehenden  am erikanischen A rbeiten  
überw iegen die um satzbezogenen V erfahren  zur Bud- 
getbestim m ungj es ist allerdings in jü n g ste r Zeit eine 
nicht zu verkennende H inneigung zu einem  m ehr ziel­
orientierten V erfahren festzustellen.’)

Im folgenden w erden die in der Praxis gehandhabten  
M ethoden zur B udgetbestim m ung k ritisd i durchleuch­
tet. Dabei sollen entsprechend ih re r B edeutung für die 
Praxis zunächst die um satzorien tierten  B udgetm etho­
den d iskutiert w erden. A nschließend w erden  d ie an ­
deren in der Praxis gehandhabten  M ethoden, die z. T. 
den C harakter von  Faustregeln  haben, behandelt, und 
schließlich w ird  eine m ehr aufgabenorien tierte  M e­
thode dargestellt. A bschließend soll die F rage beant- 
v/ortet w erden, ob die in  der Praxis üblichen Budget­
m ethoden einer kritischen B etrachtung standhalten; 
dadurd i soll gleichzeitig eine A ntw ort auf die eingangs 
gestellte  Frage nach d e r no tw endigen H öhe der 
W erbeausgaben versucht w erden.

KRITERIEN ZUR BEURTEILUNG DER TRADITIONELIEN 
BUDGETMETHODEN

W enn w ir im folgenden die in  der Praxis angew andten  
Budgetm ethoden einer kritischen B etrachtung u n te r­
ziehen, so m üssen w ir zunächst K riterien  erarbeiten , 
an denen w ir die Q ualitä t der einzelnen V erfahren  im 
Hinblick auf die F rage nach einer sinnvollen Budget­
höhe m essen w ollen. Es sollen insgesam t drei K rite­
rien  beachtet w erden;

□  Die Budgetm ethoden sollten in e iner sinnvollen  Be­
ziehung zum vorgegebenen  W erbeziel stehen  und 
damit einem rationellen , zukunftsorien tierten  H an­
deln entsprechen.

□  Zwischen W erbebedarf und B udgethöhe m uß auf 
eine logische und ökonomisch sinnvolle Beziehung 
geachtet w erden.

□  Die M ethoden zur B udgetbestim m ung sollten flexi­
bel genug sein, um die zu erw artenden  in ternen  und 
externen V eränderungen  zu berücksichtigen, sich

3) V gl. dazu  u . a . :  C h a r le s  J . D  i r  k  s  e  n  , A r th u r  K  r  o  e  g  e  r  ; 
A d v e rtis in g  P r in c ip le s  a n d  P ro b lem s. H om ew ood  (111.) 1960, u . a. 
S. 438.
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an verändernde M ark tlagen  anzupassen und eine 
sofortige A usnutzung günstiger M ark td iancen  zu 
ermöglichen.

W ir w erden  diese B eurteilungskriterien  teils an  den 
einzelnen V erfahren  d iskutieren, teils zu einer zusam ­
m enfassenden Betrachtung der M ethoden am Schluß 
der U ntersuchung heranziehen.

N ACH  DEM  UMSATZ AUSGERICHTETE BUDGETVERFAHREN

Bei der A usrichtung des W erbebudgets nach dem  Um­
satz lassen  sich verschiedene V ariationsm öglichkeiten 
unterscheiden; M an kann  vom  Umsatz der letzten  
Perioden ausgehen oder den zukünftigen Umsatz als 
B asisw ert un terstellen . D enkbar ist auch eine Kom­
bination  aus vergangenem  und zukünftigem  Umsatz, 
w obei m it H ilfe des gew ogenen arithm etischen M it­
tels die vergangene und  die zukünftige Periode in un ­
terschiedlichem M aße berücksichtigt w erden kann. Da­
bei en tsteh t das W erbebudget dadurch, daß m an einen 
festen Prozentsatz von  dem jew eiligen  Basisw ert 
zugrunde legt.

In der Regel w ird der Umsatz der letzten  W irtschafts­
periodein) un terste llt, da  bei der Beschaffung der n o t­
w endigen D aten keine technischen Schw ierigkeiten 
auftreten. D iese tre ten  dann auf, w enn m an den zu­
künftigen Umsatz als Bezugsgröße für die Bestimmung 
des Budgets w ählt. Eine genaue U m satzvorausschät­
zung is t m eist nicht möglich; die B rauchbarkeit dieser 
V arian te  der um satzorien tierten  M ethode häng t aber 
in  hohem  M aße von  der G enauigkeit d e r v o rau s­
schauenden U m satzplanung ab.

G egen die A usrichtung der H öhe der W erbeausgaben  
nach dem Um satz läß t sich zunächst ein  grundlegender 
Einw and vortragen : Es fehlt der für eine begründete  
K ausalitätsbeziehung notw endige sachlogische Zu­
sam m enhang zwischen B udgethöhe und Umsatz. Es 
w ird  nämlich eine funktionale A bhängigkeit der W er­
bung vom  Umsatz un terste llt. In der W irklichkeit ist 
es jedoch gerade um gekehrt. Nicht der Umsatz is t die 
Ursache für höhere W erbeausgaben, sondern als Folge 
der in die W erbung investierten  finanziellen M ittel 
erg ib t sich ein bestim m ter M ehrum satz.

A bgesehen von diesem  grundsätzlichen Einw and las­
sen  sich auch gegen die einzelnen V arian ten  der um ­
satzo rien tierten  M ethode schw erw iegende Bedenken 
Vorbringen. G eht m an bei der Budgetbestim m ung bei­
spielsw eise vom  v e r g a n g e n e n  Umsatz aus, so 
überträg t m an schematisch die in  der V ergangenheit 
um satzbestim m enden Einflußfaktoren auf die zukünf­
tige Planperiode. Selbst die im Z eitpunkt der Budget­
aufstellung erkennbaren  in ternen  und  ex ternen  Fak­
toren  w erden  bei der in der Praxis üblichen starren  
H andhabung ignoriert und  sind bei der Feststellung 
des Budgets ohne Einfluß, Die am vergangenen  Um­
satz ausgerichtete M ethode zur Budgetbestim m ung 
führt deshalb in  Z eiten  rückläufiger kon junk tu re lle r 
Entwicklung bei sinkenden  Um sätzen zu ste ts sinken­
den W erbeausgaben. In  Z eiten , in  denen eine an ti­
zyklische B udgetpolitik ' angebracht erscheint, in denen 
der U nternehm er versuchen sollte, durch vers tä rk te

W erbetä tigkeit eine S teigerung des Um satzes zu e r­
zielen, erw eist sich die s tarre  H andhabung der um ­
satzorien tierten  W erbebudgetierung  als eine perm a­
nente  V erluststrateg ie . Es w ird  dabei nämlich über­
sehen, daß sinkende Umsätze in  sinkenden W erbe­
aufw endungen ihre Ursache haben  können. In Z eiten  
ansteigender K onjunktur dagegen füh rt s tarre  K opp­
lung der W erbeausgaben  an den vergangenen  Umsatz 
zu regelm äßig w achsenden W erbeausgaben, deren  
Höhe m eist nicht gerechtfertigt ist. U nerfreuliche 
U berbeschäftigungssituationen m it ih ren  kostenm äßi­
gen A usw irkungen sind in der R egel die Folge.

Auch der z u k ü n f t i g e  Umsatz ist als Basis für 
die Bestimm ung des W erbebudgets ungeeignet. N eben 
den in e rs ter Linie re in  technisch bed ing ten  Schw ierig­
k e iten  e iner U m satzvorausschätzung sind zw ei en t­
scheidende E inw endungen zu machen: Der (zukünftige) 
Umsatz resu ltie rt aus verschiedenen Einflußfaktoren, 
w ie etw a Preisstellung, P roduktgestaltung, W erbung  
und verschiedenen anderen, vom  M arkt her kom m en­
den Einflüssen. Legt m an aber der Bestimm ung des 
Budgets den zukünftigen Umsatz zugrunde, so setzt 
die A nw endung dieser M ethode im Prinzip voraus, 
daß der zukünftige Umsatz n u r durch die W erbung  
bestim m t w ird. Sow eit das aber tatsächlich der Fall 
ist, im pliziert das V erfahren  einen Zirkelschluß. M it 
seiner A nw endung w ird  nämlich un terste llt, daß die 
Höhe der W erbeausgaben  die N achfrage und  dam it 
den Umsatz bestim m end beeinflußt. W ie kann  aber 
eine vernünftige U m satzvorausschätzung möglich sein, 
w enn das W erbebudget noch nicht bestim m t ist? Der 
Umsatz w ird doch zu einem  G roßteil von  der B udget­
höhe m itbestimmt.

Es b leib t festzustellen, daß sich die um satzorien tier­
ten M ethoden, die auch heu te  noch in der Praxis bei 
w eitem  überw iegen, w eder logisch noch ökonomisch 
rechtfertigen lassen  und daß die auf diesen  M ethoden 
beruhenden B udgetentscheidungen notw endigerw eise 
f a l s c h  sein m üssen.

DAS BUDGET RICHTET SICH N ACH  DEN VO RH ANDENEN  
G ELD M inELN

Die Bestimm ung des W erbebudgets aufgrund der je ­
w eils vorhandenen  finanziellen M ittel erm öglicht eine 
re lativ  einfache F eststellung des Budgets. D ieser M e­
thode liegt die V orstellung zugrunde, daß die Höhe 
der W erbeausgaben  letz ten  Endes eine F rage der 
finanziellen M ittel ist. D iese A uffassung is t zum indest 
auf kurze Sicht richtig, denn die verfügbaren  G eld­
m ittel können  kurzfristig  eine G renze für den W erb e ­
einsatz darstellen . Eine Rechtfertigung dieses V erfah­
rens im Hinblick auf einen im finanziellen Bereich 
liegenden Engpaß läß t sich jedoch zum indest solange 
nicht aufrechterhalten, w ie die zur R ealisierung des 
jew eiligen W erbeziels no tw endigen M ittel durch K re­
ditaufnahm e beschafft w erden  können.

Insgesam t gesehen ist die Bestimm ung des W erb e­
budgets aufgrund der gerade vorhandenen  finanziellen 
M ittel als w enig  sinnvolles V erfahren  abzulehnen, da 
es grundsätzlich keine logisch zu rechtfertigende Be-
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Z i e h u n g  zw isd ien  W erbeziel und W erbebedarf e iner­
se its u n d  den  vorhandenen G eldm itteln andererseits 
gibt. W en n  d iese einfadie B udgetregel dennodi in  der 
P rax is zuw eilen  angew andt w ird, so lieg t das zu­
n ä d is t an  der re la tiv  einfadien H andhabung, zum  an­
d e ren  ab er au d i an  den hohen Steuersätzen. Da der 
finanzielle A ufw and der W erbeak tion  den zu v e r­
steu e rn d en  G ew inn und  damit die S teuerlast m indert, 
is t d ie  D urd iführung  von W erbem aßnahm en en tsp re­
d ien d  den  n o d i vorhandenen G eldm itteln ein  b e lieb ­
te s  Ins trum en t der Steuereinsparung.

D AS  BUDGET RICHTET SICH NACH DEN AUSGABEN  DER 
KONKURRENZ

A ls B egründung für die Bestimmung des Budgets in 
A n lehnung  an  die jew eiligen K onkurrenzunternehm en 
w ird  m eist d ie T atsad ie  angeführt, daß die W erbung  
h eu te  e ines der w iditigsten absatzpolitisd ien  In s tru ­
m en te  im  Konkurrenzkam pf darstellt. W ill eine U n­
ternehm ung  ih ren  M arktanteil halten , dann muß sie 
g enauso  viel, w enn  nidit m ehr für W erbung  ausgeben 
als ih re  K onkurren ten . Ein großer Teil der W erb e ­
ausgaben  h a t deshalb  nur den Sinn, die W erb ean ­
stren g u n g en  der Konkurrenz auszugleidien, is t also 
g esam tw irtsd ia ftlid i betraditet unproduktiv . Eine an ­
d e re  B egründung geht von der rea llstisd ien  V orste l­
lung  aus, daß der Erfolg der K onkurrenzunternehm en 
m it auf der W irksam keit ih rer W ebeaufw endungen  
beruh t. D adurdi, daß man sein W erbebudget n ad i den 
A u sg ab en  der Konkurrenz lid ite t, hofft m an  am Er­
fo lg  der K onkurrenten  partiz ip ieren  zu können. 
S d iließ lid i w ird  n o d i angeführt, daß N adiahm ung das 
R isiko m indert, daß also eine A npassung an die auf 
e in e r b re ite ren  Basis erfolgten „D urd isd in ittsen tsd iei- 
d u n g en “ a lle r U nternehm en für die eigene U nterneh­
m ung vo rte ilhaft sein  müßte.

D ie A usrid itu n g  des Budgets n ad i den W erbeausga­
b en  der hauptsäd ilid isten  M itbew erber ist zunäd ist 
e ine  F rage  der Informationen bezüglid i des zukünfti­
g en  V erha lten s der Konkurrenz. Da es aber in  der 
P rax is n id it m öglid i sein w ird, sid iere  A ngaben  über 
d ie  H öhe der von  der K onkurrenz gep lan ten  A usga­
ben  zu  e rh a lten  —  nodi v iel w eniger über deren  
W irksam keit, so lange man n id it in  der Lage ist, die 
W irk sam k e it e igener M aßnahm en genau  vorherzu ­
sagen  —  läuft das Inform ationsproblem  in der P raxis 
m eist auf eine re in  sdiem atisdie Ü bernahm e eines 
du rd isd in ittlid ien , b randienüblid ien  W ertes  der V e r­
gangenheit h inaus.

D ie M ethode der B udgetausriditung n a d i den  K on­
ku rrenzausgaben  unterstellt, daß alle  K onkurren ten  
d ie  g le id ien  absatzpolitisdien B edingungen aufw eisen. 
M an geh t davon  aus, daß alle U nternehm en das 
g le id ie  A lte r haben, gleidi gut angesehen sind, daß 
d ie  P roduk te  den gleidien R eifezustand haben  und  die 
absa tzpo litisd ien  Instrum ente der K onkurren ten  ähn- 
lid i s tru k tu rie rt sind. Denn nur beim  V orliegen dieser 
V orausse tzungen  erw eist sid i eine O rien tierung  n ad i 
der K onkurrenz als ein ökonom isdi sinnvolles V erhal­
ten. V orausse tzungen  in diesem  A usm aße sind jed o d i

au d i bei U nternehm en der g leid ien  B randie niem als 
gegeben. Z w isdien den W erbeausgaben  der K onkur­
renz und der H öhe des e igenen W erbebudgets be­
s teh t in  diesem  Sinne k e in  funk tiona le r Zusam m enhang, 
w enn m an davon absieht, daß die In tensitä t und 
Q ualitä t der K onkurrenzw erbung in  a ller Regel die 
W irksam keit der e igenen W erbem aßnahm en, beein­
flußt. Die U ntersdiiede zw isdien  den einzelnen U nter­
nehm en sind m eist zu groß, um  zu eindeutigen V er- 
gleid ien  und dam it p rak tisd i verw ertbaren  Ergebnis­
sen zu gelangen.

D araus ist der Sdiluß zu ziehen, daß die H öhe der 
W erbeausgaben der K onkurrenz kein  eindeutiges 
K riterium  zur Bestimm ung des eigenen W erbebudgets 
darstellt und daß au d i diese Budgetm ethode keine 
sinnvolle Lösung des Problem s beinhaltet. A llerdings 
ist darauf hinzuw eisen, daß eine generelle  O rien tie­
rung nad i dem B rand iendurd isd in itt den V orteil hat, 
daß — un ter B eaditung der e igenen S tärke und  Po­
sition in der B randie —  die U nternehm ung H inw eise 
erhält, w ie sie m it ihren  eigenen W erbeausgaben  im 
V erhältnis zur K onkurrenz liegt.

DAS BUDGET RICHTET SICH  NACH  DEM G EW IN N

Ein besonders in ä lte ren  w erbew irtschaftlid ien  V er- 
öffentlidiungen erw ähntes V erfahren  zur B udgetbe­
stimmung, das an dieser Stelle m ehr der V ollständig­
k e it halber zu erw ähnen ist, besteh t in der Festlegung 
der W erbeausgaben aufgrund eines Prozentsatzes 
vom  Gewinn, D iese M ethode basie rt auf der V orstel­
lung, der Gewinn sei ein finanzieller Fonds, der zur 
F inanzierung von W erbeak tionen  dienen könne. Der 
G ewinn ersd iein t h ier als Q uelle der Selbstfinanzie­
rung. A bgesehen davon, daß das V orliegen eines be­
stim m ten Gewinnes n id it m it einem  finanziellen Uber- 
sdiuß identisdi zu sein b raud it, lassen  sid i gegen die 
gew innorientierte B udgetm ethode zw ei grundlegende 
E inw endungen m adien: Einmal w ird  bei diesem  V er­
fahren  die T atsad ie  vernad ilässig t, daß die H öhe des 
Gewinns von o rden tlid ien  und außerordentlid ien , b e ­
triebseigenen  und  betriebsfrem den, period isd ien  und 
aperiodisdien  A ufw endungen und  E rträgen  beeinflußt 
w ird, so daß dadurd i der G ew inn als B eredinungs- 
grundlage für die H öhe der W erbeausgaben  unbraudi- 
b a r ist. Zum anderen  fehlt au d i b e i d ieser M ethode 
eine unm ittelbare sad ilog isd ie  Beziehung zw isdien  Ge­
w inn und W erbeaufw and. D er W erbeaufw and  für zu­
künftige Perioden is t vollkom m en unabhängig  von  
dem Gewinn vergangener Z eitabsdinitte. Im G egen­
teil, es besteh t e in  funktionaler Z usam m enhang in  
um gekehrter R iditung, d. h. m it Hilfe der W erbung 
ist es möglidi, in  gew issen G renzen eine Steigerung 
des Umsatzes zu erzielen und  dam it even tuell aud i 
eine G ew innsteigerung herbeizuführen.

DAS BUDGET RICHTET SICH N ACH  DEN HERSTELLKOSTEN

Bei dieser M ethode bestim m t sid i das Budget n ad i 
einem  Prozentsatz der jew eiligen  H erstellkosten . Eine 
Kopplung der W erbeausgaben  an  die H erstellkosten
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führt dazu, daß die W erbeausgaben  dann steigen, 
w enn sich die Produktion und dam it deren  K osten er­
höhen und um gekehrt. Ähnlich w ie bei der um satz­
orien tierten  M ethode w ürde das W erbebudget bei 
sinkender K onjunktur und dam it rückläufiger Tendenz 
der Produktion  gerade dann re lativ  n iedrig  sein, 
w enn eine in tensivere  W erbetä tigkeit zur A nregung 
der N achfrage eindeutig  im Interesse der U nterneh­
m ung läge. A ußerdem  ist keine auch nur annähernd  
sinnvolle Beziehung zwischen W erbebedarf und H er­
ste llungskosten  festzustellen. Die M ethode ist deshalb 
sow ohl aus logischer als auch aus ökonom ischer Sicht 
als völlig unhaltbar abzulehnen.

DAS BUDGET RICHTET SICH  NACH  DER ANZAHL DER PRODUKTE

Diese B udgetm ethode fordert, daß ein bestim m ter 
G eldbetrag pro P rodukteinheit für W erbezw ecke ge­
p lan t w ird. M ultipliziert m an diesen Betrag m it der 
Zahl der V erkaufseinheiten , so ergib t sich die Höhe 
des W erbebudgets. Da die W erbeausgaben  pro Erzeug­
niseinheit einerseits auf die vergangenen, andererseits 
auf die zukünftigen V erkäufe bezogen w erden  können, 
lassen  sich ähnlich der um satzorientierten  M ethode 
drei V ariationsm öglichkeiten unterscheiden;

□  W erbeausgaben  pro P rodukteinheit X  vergangene
V erkäufe

□  W erbeausgaben  pro P rodukteinheit X zukünftige
V erkäufe

□  W erbeausgaben  pro P rodukteinheit X K om bination
aus vergangenen  und zukünftigen V erkäufen

Die produktbezogene B udgetm ethode ist bei U nter­
nehm en anw endbar, die kein  tiefes und b reites Sor­
tim ent haben, sondern nur w enige standard isierte  Er­
zeugnisse vertre iben , bei denen außerdem  die Nach­
frage nicht oft w echselt, sondern  re lativ  stabil ver­
läuft. Desgleichen erscheint diese M ethode bei koope­
rativen  Zusam m enschlüssen der gleichen Branche 
angebracht, w enn es darum  geht, deren  W erbetä tig ­
ke it gem einsam  festzulegen. Diese Budgetm ethode 
erfreut sich besonders in  der am erikanischen A uto ­
m obilindustrie einer großen Beliebtheit.

G egen die nach der P roduktanzahl ausgerichtete Be­
stim m ung des W erbebudgets lassen sich zwei grund­
legende Einw ände machen: Einmal w ird auch h ier eine 
logisch nicht zu rechtfertigende „Ursachen-W irkung- 
Beziehung" un terste llt, denn auch bei dieser M ethode 
richtet sich das Budget nach dem vergangenen  oder 
zukünftigen Umsatz, ansta tt daß m an die M enge der 
zu verkaufenden  Erzeugnisse als eine Funktion der 
W erbung  darzustellen  versucht. Zum anderen bereite t 
eine ökonomisch sinnvolle Feststellung des pro  Er­
zeugniseinheit anzusetzenden finanziellen Betrages 
große Schw ierigkeiten. Die in  der Praxis anzutref­
fenden Beträge sind  innerhalb  des gleichen W irt­
schaftszweiges, ja  sogar innerhalb  der gleichen U nter­
nehm ung derart unterschiedlich, daß sich keine 
generellen  A ussagen machen lassen.

DAS NACH DEM (WERBE-)ZIEL AUSGERICHTETE 
BUDGETVERFAHREN

Die Bestimmung des W erbebudgets aufgrund des v o r­
gegebenen W erbeziels bzw. der zu lösenden A ufgabe 
entspricht am ehesten  der von  uns geforderten  funk­
tionalen  Beziehung zwischen Zielsetzung, W erbebe­
darf und Budgethöhe. Die M ethode ist s treng  nach der 
jew eiligen  A ufgabe ausgerichtet und versucht, das 
von der U nternehm ungsleitung vorgegebene W erbe­
ziel un ter Berücksichtigung des W irtschaftlichkeits­
prinzips m it den geringstm öglichen (W erbe-)K osten zu 
erreichen.

Rein formal kann  m an bei dieser B udgetm ethode d re i 
Phasen unterscheiden;
□  Das jew eilige W erbeziel bzw. die zu lösende w erb ­

liche A ufgabe ist so genau w ie möglich zu definie­
ren. D abei kann  es sich zunächst um die sog. Ein­
führungsw erbung zur Schaffung eines neuen  M ark­
tes handeln. Bei den bereits eingeführten  Erzeug­
nissen lassen  sich dagegen verschiedene Z ielset­
zungen unterscheiden: Auch h ier ist es möglich, 
von der Schaffung eines neuen  M arktes zu spre­
chen, und zw ar im Hinblick auf K äufer in  neu  zu 
erschließenden M ärk ten  sow ie in bezug auf neue  
K äufer in bereits b earbeite ten  M ärkten. Insow eit 
g ilt das Ziel der „Einführungsw erbung". D aneben 
ist bei den bereits e ingeführten  Erzeugnissen ein­
m al das W erbeziel der M arkterhaltung , der sog. 
E rhaltungsw erbung also, zum anderen  das der 
M arktausw eitung, der sog. Expansionsw erbung zu 
unterscheiden. Schließlich kann  m an bei Produkten, 
die am M arkt nicht m ehr ankom m en und deshalb 
zugunsten anderer der gleichen U nternehm ung aus 
dem V erkehr gezogen w erden  sollen, von  der sog. 
E insdiränkungs- bzw. R eduktionsw erbung sprechen. 
Zusam m enfassend lassen  sich die möglichen W er­
beziele w ie folgt system atisieren:

Phase der m arktlichen 
Lebensdauer der 
Erzeugnisse

N eue Erzeugnisse

Bereits eingeführte 
Erzeugnisse

Aus dem M arkt
ausscheidende
Erzeugnisse

W erbeziele

M arktschaffungs- oder 
E inführungsw erbung
a) Bei Käufern, die m it 

A nbieter oder A ngebot 
v e rtrau t sind

b) Bei Käufern, die w eder 
A nbieter noch 
A ngebot kennen

1. M ark tschaffungs-oder 
E inführungsw erbung
a) Bei neuen  K äufern 

in neuen  M ärkten
b) Bei neuen  K äufern 

in a lten  M ärkten
2. E rhaltungsw erbung
3. E xpansionsw erbung 

Einschränkungs- bzw. 
Reduktionsw erbung
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M it d e r g enauen  F estlegung  und V orgabe des für 
d ie jew eilige  B udgetperiode anzustrebenden W er­
beziels is t die ers te  Phase in  der Entwidclung der 
z ie lo rien tie rten  Budgetm ethode abgeschlossen.

□  A ls nächster Schritt sind  die jew eiligen Instrum ente 
(u. a. W erbem itte l, W erbeträger), m it denen das je ­
w eils vo rgegebene W erbeziel voraussichtlich e r­
reicht w erden  kann, eindeutig  festzulegen. A ller­
dings setzt die R ealisierung dieses Schrittes v o r­
aus, daß eine genaue W irkungskontrolle der in 
F rage  kom m enden W erbem ittel vorliegt, denn m an 
w ird  n u r die W erbem ittel einsetzen, die im H in­
blick auf die vorgegebene Zielsetzung eine m ög­
lichst optim ale, d. h. kostenm inim ale V erw irk li­
chung d ieses Z ieles versprechen,

□  D er d ritte  und  le tz te  Schritt der z ie lo rien tierten  
B udgetm ethode b esteh t aus der kostenm äßigen Er­
fassung der zur Erreichung des W erbeziels e inge­
se tz ten  Instrum ente. D abei sind sow ohl die e iner 
bestim m ten  W erbeak tion  direkt zurechenbaren als 
auch d ie  n u r über Schlüsselgrößen ind irek t zuzu­
o rdnenden  W erbekosten  einzubeziehen. Durch A d­
d ition  a lle r K ostenbestandteile w ird  gleichzeitig 
d ie H öhe des W erbebudgets festgestellt.

Das gesam te V orgehen  erscheint logisch einw andfrei: 
Nach V orgabe e iner k o nk re ten  Zielsetzung w ird  durch 
e ine  kostenm äßige  Erfassung der no tw endigen In ­
s trum en te  die H öhe der W erbeausgaben festgelegt. 
W ir h ab en  es h ie r m it dem  weitaus sinnvollsten  Bud­
g e tv erfah ren  zu tun. Es w eist u. a. folgende V orzüge 
auf:
□  Die W erb u n g  w ird  in  ih rer eigentlichen F unktion  

als Ins trum en t zu r E rzielung von Umsatz und  G e­
w inn  betrach tet. Das sachlogische „Ursachen-W ir- 
kung-V erhältn is" w ird  gewahrt.

□  Das V erfah ren  zw ingt den Unternehm er zu e iner 
eingehenden  A nalyse  der gegenw ärtigen M ark t­
situation . Es erw eist sich als notwendig, das W e r­
beob jek t, den  M arkt, sow ie W erbem ittel, W erb e ­
träg e r und  W erbebotschaft in ih rer W irksam keit 
lau fend  genau  zu beobachten und zu analysieren .

□  Die nach dem W erbeziel ausgerichtete B udget­
m ethode v e rlan g t w eitgehendes Planen, da  das 
W erbebudget in einem  Planungsprozeß en tsteh t, 
b ei w elchem  die notw endigen finanziellen M itte l 
durch A ddition  aller K osten der im W erbep lan  
vo rgesehenen  Instrum ente ermittelt w erden.

□  Im  G egensatz zu den sonst üblichen s tarren  B udget­
m ethoden  e rlaub t das nach dem W erbeziel ausge­
rich tete  B udgetverfahren  eine w eitgehende Berück­
sichtigung in te rner und  externer Einflußgrößen, eine 
A n passung  an  sich verändernde M ark ts itua tionen  
und  eine sofortige A usnutzung günstiger M ark t­
gelegenheiten .

□  Das V erfah ren  berücksichtigt in der jew eils v o r­
gegebenen  Z ie lsetzung  den jew eiligen R eifezustand  
des P roduktes, für das W erbung getrieben w erden  
soll, beisp ielsw eise bei Einführung eines neuen  
P roduk tes oder bei A ufrechterhaltung des se ithe­
rigen  A bsatzes in  bezug auf bereits e ingeführte 
Erzeugnisse.

Bei der praktischen A nw endung der zielorien tierten  
Budgetm ethode en tstehen  allerdings einige Schwierig­
keiten. So w eiß m an in  der P raxis ex  an te  m eist nicht 
m it Sicherheit, welche der in Betracht kom m enden 
werblichen Instrum ente das vorgegebene W erbeziel 
m it geringstm öglichen K osten zu erreichen verm ögen. 
W eiterh in  ist im voraus m eist nicht feststellbar, w el­
cher Teil der geplan ten  U m satzerhöhung durch W erbe­
m aßnahm en und w elcher m it H ilfe der anderen  ab­
satzpolitischen Instrum ente erzielt w erden  wird. 
Schließlich ist zu beachten, daß bei e iner autonom en 
zielorientierten  Bestimm ung der H öhe der W erbeaus­
gaben der finanziellen Lage der U nternehm ung nicht 
hinreichend Rechnung getragen  w ird, w as in  der 
Praxis zu finanziellen A nspannungen führt und  da­
durch zu A npassungsschw ierigkeiten und  m ehrfacher 
Revision der ursprünglichen Zielsetzung. Zeigt sich 
nämlich, daß die finanziellen M ittel in  der benötig ten  
M enge nicht zur V erfügung stehen, so m uß das anzu­
strebende W erbeziel so lange geändert w erden, bis 
es mit den vorhandenen  G eldm itteln  erreicht w erden 
kann; im äußersten  Fall w ird  sogar die geplante 
W erbeak tion  un terb leiben  m üssen. Das S treben  nach 
einem  zu w eit gesteckten Ziel m it unzulänglichen 
M itteln  ist oft gleichbedeutend m it einem  M ißerfolg 
für die gesam te A ktion. D iesem Dilemma könn te  m an 
dadurch entgehen, daß m an das W erbeziel nach den 
gerade vorhandenen G eldm itteln bestim m t. Da w ir es 
dann aber m it der schon erw ähnten  M ethode zu tun 
haben, bei der sich das W erbebudget allein  an  den 
vorhandenen finanziellen M itte ln  o rien tie rt und  der 
eigentliche W erbebedarf übergangen  w ird, s te llt diese 
V ariante der zielo rien tierten  M ethode keine  Lösung 
des Problems dar.

Das nach dem W erbeziel ausgerichtete B udgetverfah­
ren  ist sowohl in  logischer als auch in  ökonomischer 
Hinsicht einw andfrei. Die aufgezeigten Einw endungen 
berühren  deshalb nicht die g rundlegende G ültigkeit 
dieses V erfahrens, sondern  w eisen  n u r auf die bei der 
A nw endung auftretenden  Schw ierigkeiten hin.

ZUSAM M EN FASSU N G  U N D  AUSBLICK

Betrachtet m an in  e iner Zusam m enfassung die in der 
Praxis gehandhabten  trad itionellen  B udgetierungs­
m ethoden, so ist festzustellen, daß bei den m eisten 
M ethoden drei E inw endungen gelten:

□  Es fehlt m eist eine sinnvoll beg ründete  Beziehung 
zwischen W erbeziel, W erbebedarf und  der jew eili­
gen O rientierungsgröße.

□  In der Regel b leiben die für die nächste Zukunft 
zu erw artenden  in ternen  und ex te rnen  V erände­
rungen bei der Bestimm ung des W erbebudgets 
auch dann unberücksichtigt, w enn  sie bereits im 
Z eitpunkt der Erstellung des Budgets b ekann t sind.

□  Fast alle M ethoden w idersprechen einem  ra tiona­
len  und zukunftsorien tierten  V erhalten .

Bei der einzigen M ethode, bei der diese E inw endun­
gen nicht zutreffen, gibt es Schw ierigkeiten in  der 
praktischen A nw endung. Dennoch erscheint uns eine
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Budgetbestim m ung nach dem jew eiligen  W erbeziel 
als einzig sinnvolle M ethode. M an scheut aber an ­
scheinend die bei d e r  technisdien  D urchführung an ­
fallenden Problem e, denn die z ielorientierte M ethode 
w ird  in Deutschland nach den vorliegenden  B efragun­
gen so gut w ie nicht angew andt. S tatt dessen bed ien t 
m an sich der um satzorien tierten  M ethode, Als G rund 
dafür w ild  m eist auf die re la tive  Einfachheit und  den 
mechanischen, fast autom atischen V ollzug verw iesen. 
D iese verm eintlichen V orteile können jedoch darüber 
nicht hinw egtäuschen, daß die nach dem  Um satz aus­
gerichteten M ethoden w eder ökonomisch noch logisch 
h altbar sind. D ie auf diesen M ethoden basierenden  
Budgetentscheidungen m üssen notw endigerw eise zu 
falschen Ergebnissen führen.

Als Ergebnis unserer U ntersuchung w ollen  w ir fest­
halten, daß sich die Praxis bei der Bestimm ung des 
W erbebudgets zum größten  Teil auf M ethoden stützt, 
d ie zu nachweislich falschen Entscheidungen führen. 
Kommen w ir dam it zum A usgangspunkt unserer Un­
tersuchung und dam it zu der Frage nach der ökono­
misch sinnvollen H öhe des Budgets zurück, so können 
w ir zum indest nicht zu e iner positiven  A ntw ort in 
bezug auf die B egründung der H öhe der W erbeaus­
gaben komm en. D enn aufgrund der in der Praxis üb ­
lichen M ethoden können  w ir auch nicht zu ein iger­
m aßen exak ten  B eurteilungskriterien  für die Budget­
höhe gelangen. Im G egenteil, solange es nicht m ög­
lich ist, eine befriedigende Beziehung zwischen 
W erbeziel, W erbebedarf und  B udgethöhe zu finden.

solange ist der V orwurf, daß ein G roßteil der W erbe­
ausgaben sinnlos v ertan  sei, nicht ohne w eiteres von 
der H and  zu w eisen. Die einzige M öglichkeit, zu einer 
b rauchbaren B udgetierung zu gelangen, ste llt unserer 
M einung nach die alleinige A usrichtung des W erbe­
budgets nach dem  vorgegebenen  Ziel dar. Is t es dabei 
auch noch möglich, dem  Prinzip der W irtschaftlichkeit 
bei der E rreid iung des jew eiligen  Zieles gerecht zu 
w erden, dann w äre  zum indest gegenüber der se ithe­
rigen  P raxis ein F o rtsd iritt erreicht. D ann könnte  m an 
näm lid i die H öhe der W erbeausgaben  aus be trieb s­
w irtschaftlicher Sicht m it sinnvolleren  A rgum enten 
rechtfertigen als es b isher möglich war.

In  jü n g ste r Zeit sind außerdem  im Bereich der E nt­
scheidungsforschung m it H ilfe m arginalanalytischer 
Lösungsversuche und  aufgrund der V erw endung von 
„O perations-Research-M odellen" w ertvo lle  L ösungsan­
sätze im H inblick auf die Budgetbestim m ung entw ik- 
ke lt w orden. “) A llerdings m uß gesag t w erden, daß 
diese A nsätze zw ar m athem atisch gesehen m eist ein­
w andfrei sind, w egen der schw ierigen F rage der Da­
tenbeschaffung in der Praxis jedoch b isher nur unge­
nügend verifiziert w erden  konnten. Die einzelnen 
m athem atischen A nsätze m üssen deshalb für die p rak ­
tische A nw endung m eist neu  form uliert w erden; sie 
sind im Hinblick auf ihre V erw endung system atisch 
w eiter zu entwickeln. Das w ird  jedoch ers t dann  m ög­
lich sein, w enn  die Praxis von  den seitherigen  und 
nachweislich falschen B udgetm ethoden abgeht und 
neue W ege einschlägt.

<) V g l, d az u  d ie  e in d e u tig e  S te llu n g n a h m e  v o n  R udo lf S e  y  f - 
f  e  r  t  : W e rb e le h re , T h e o rie  u n d  P ra x is  d e r  W e rb u n g . Bd. 2, 
S tu ttg a r t  1966, S. 1120/1121.

5) V gl. d az u  u . a . F o lk a rd  E d l e r :  W e rb e th e o r ie  u n d  W e rb e - 
en tsc h e id u n g . W ie sb a d e n  1966j W o lfg an g  K o r n d ö r f e r :  D ie 
A u fs te llu n g  u n d  A u fte i lu n g  v o n  W e rb e b u d g e ts . S tu ttg a r t  1966.

Die „gute Form'" in der Werbung
Prof. Dr. Carl,'Hundhausen, Essen *)

D ie Berechtigung zu der vielleicht p rovozierenden 
Bemerkung, ob denn  die „gute Form" überhaup t 

e in  Elem ent in der W irtschaftsw erbung ist, läß t sich 
aus einer Probebefragung, die eine größere M einungs­
analyse über den Inform ationsgehalt der W erbung  für 
industrie lle  Erzeugnisse vo rbere iten  soll, ab leiten. Im 
Som m er-Sem ester 1966 ließ ich durch Studierende 
m eines Sem inars an  der Technischen Hochschule in 
A achen (durchweg D iplom -Ingenieure) 24 Personen 
anhand eines um fangreichen Fragebogens in  einer A rt 
„T iefeninterview “ befragen, 10 der B efragten h a tten  
das A biturium , 11 w aren  zwischen 6 b is 20 Jah re  lang  
in ih ren  B etrieben tä tig  und  12 hatten  en tw eder S tel­
lungen in  der obersten  Leitung oder sie w aren  O ber­
ingenieure, A bteilungsleiter, W erkm eister, W erkzeug­
ingenieure oder V ertriebsingenieure,

*) G ek ü rz te  u n d  ü b e ra rb e i te te  F assu n g  e in e s  V o r tra g e s , d en  d e r  
V e rfa s s e r  am  23. M ärz  1967 im  In s t i tu te  o f In d u s tr ia l  D es ig n  in  
W a rsch a u  g e h a lte n  h a t.

V ier der insgesam t 35 Fragen, die gestellt w urden, 
lau te ten :
□  Lesen Sie Prospekte oder K ataloge, die von  A n­

b ie tern  herausgebracht w erden? W enn  ja, w as in ­
te ressie rt Sie besonders an  d iesen Druckschriften?

□  W elche Fachzeitschriften lesen  Sie regelm äßig? Be­
achten Sie in  Fachzeitschriften auch die Anzeigen? 
W enn ja, w as in teressiert Sie besonders an diesen 
A nzeigen?

□  Besuchen Sie auch M essen und  A usstellungen? 
W eim  ja , in  w elcher Absicht?

□  W elche Inform ationen erw arten  Sie überhaup t von 
der industriellen  W erbung?

„GUTE FO RM " IST NICHT IMMER GEFRAGT

A uf diese F ragen w urden  insgesam t 153 N ennungen 
abgegeben. Die B efragten w ünschten, aus der indu­
strie llen  W erbung folgendes zu erfahren:
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